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Heute 1°/6° 
Nach morgendlichen 
Nebelfeldern wird 
der Nachmittag 
vorwiegend sonnig. 

Morgen 0° /8° 
Auch am Donners­
tagmargen hat es 
Nebel, darüber ist es 
sonnig. SEITE 16 

HEUTE 

Familienrecht: 
Rat am Telefon 
Anwältinnen und Anwälte 
geben heute von 11 bis 
14 Uhr Auskunft. 

031330 38 38 

USA 

15-Jähriger bringt 
Obama vor Gericht 
Der 15-jährige Xiuhtezcatl 
Martinez hält US-Präsident 
Barack Obama Untätigkeit 
vor im Klimaschutz. Deshalb 
verklagt er ihn und die Re­
gierung - zusammen mit 
21 Mitstreitern und der Rü­
ckendeckung des Klimafor­
schers James Hansen. Der 
Azteken junge verschafft sich 
auch an der Klimakonferenz 
in Paris Gehör. SEITE 15 
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PHARMAIBRANCHE 

Jornod überrascht 
mit Abgang 
Galenica- Präsident Etienne 
J ornod tritt Ende 2016 ab. 
Er hat Galenica gross und sich 
selbst mit Aktien als Lohn 
reich gemacht. SEITE 2+3 

POP 

Coldplay sind happy­
und penetrant 
Die britische Band Coldplayum 
Frontmann Chris Martin nervt auf 
dem neuen Album mit Pseudore­
levanz und ausgeklügeltem Mar­
keting. Ein Wutbericht. SEITE 22 
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I<ri til< affi · A-C ~ ~ Bürgerliche erteilen den 
Kandidaten gute Noten 
BUNIJESRATSWAHLEN Keiner der drei offiziellen Bundesrats­
kandidaten der SVP ist bei den gestrigen Hearings in den bürger­
lichen Fraktionen durchgefallen. Andere Sprengkandidaten sind 
in den bürgerlichen Fraktionen derzeit kein Thema. 

Im Bundeshaus steigt die Span­
nung vor den Bundesratswahlen. 
Vier Fraktionen haben Hearings 
mit den drei offiziellen SVP-Kan­
didaten durchgeführt, aber keine 
Beschlüsse gefasst. Die CVP sieht 
«wählbare Personen» auf dem 
Ticket. Die FDP will aus dem 

Dreierticket wählen. Das sagte 
Fraktionscheflgnazio Cassis (TI) 
am frühen Dienstagabend vor 
den Medien im Bundeshaus. Ob 
die FDP Norman Gobbi (TI), 
Thomas Aeschi (ZG) oder Guy 
Parmelin (VD) zum Nachfolger 
von Eveline Widmer-Schlumpf 

wählt, ist noch offen. «Wir haben 
uns noch nicht auf Namen fest­
gelegt und brauchen noch Zeit», 
sagte Cassis. Zu den Hearings gab 
er kaum Einzelheiten preis. 

Auch der CVP mussten die 
Kandidaten Rede und Antwort 
stehen. Es sei viel über Kollegiali­
tät, Menschenrechte und Rechts­
staat diskutiert worden, sagte 
Fraktionschef Filippo Lombardi 
(TI). Die Fraktion sei aber der 
Auffassung, dass es «wählbare 

Personen» auf dem Ticket gebe. 
Um wen es sich handelt, sagte 
Lombardi nicht. Die CVP-Frak­
tion entscheidet in einer Woche, 
wem sie ihre Stimme geben will. 

Weder die BDP noch die GLP 
lassen sich bereits in die Karten 
blicken. Auch die BDP will einen 
der drei offiziellen Kandidaten 
wählen. Die Grünliberalen ent­
scheiden und kommunizieren 
über diese Frage erst nächste 
Woche. sda SEITE 12 

Stolz, ein Schwarz-Gelber zu sein 

FUSSBALL Im Sommer wechselte Torhüter 
Roman Bürki innerhalb der deutschen Bun­
desliga vom SC Freiburg zu Borussia Dort­
mund. Beim Traditionsverein aus dem Ruhr­
pott hat der Münsinger den langjährigen 

Stammgoalie Roman Weidenfeller verdrängt 
und absolviert mit den Schwarz-Gelben eine 
starke Saison. 

Im Interview spricht der 25-jährige Berner 
über die unterschiedlichen Ansprüche im be-

imaga 

schaulichen Freiburgund in der Fussballstadt 
Dortmund, über die heftige Kritik im Boule­
vard nach einem eher schwachen Auftritt 
gegen die Bayern und über die Goalie-Hierar­
chie im Nationalteam. tdb SEITE 17 

Lehrplan 
nimmt zu 
BILDUNG Während im Kan­
ton Bern der Lehrplan 21 auch 
von linker Seite bekämpft 
wird, arbeiten die Lehrer in 
Basel-Stadt seit drei Monaten 
mit dem neuen Regelwerk. 

Im Kanton Bern wird der Wider­
stand gegen den Lehrplan 21 
grösser: In einer 30-seitigen 
Streitschrift melden sich nun SP­
Politiker, linksliberale Professo­
ren und Lehrer zu Wort. Mit der 
Streitschrift wollen die Autoren 
rund um Alain Pichard eine öf­
fentliche Diskussion über den 
Lehrplan und dessen Konse­
quenzen anstossen. «Alles halb so 
wild», heisst es derweil aus dem 
Kanton Basel-Stadt. Seit rund 
drei Monaten arbeiten die Basler 
Lehrer schweizweit als erste 
mit dem neuen Regelwerk. Der 
Unterricht sei nicht grundlegend 
anders als vorher, sagt Gaby Hin­
termann, Präsidentin der Schul­
konferenz Basel-Stadt. Trotzdem 
gelingt die schweizweit grösste 
Reform im Schulwesen auch dort 
nicht ohne Probleme: So stimmt 
etwa die Lehrerausbildung nicht 
mit den Sammelfächern überein. 
Für solche Fächer fehlen zudem 
nach wie vor lehrplankonforme 
Lehrmittel. mab SEITE 2+3 
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Fehler in der 
Statistil< 
ARBEITSLOSIGKEIT Die neus­
ten nach internationalen Stan­
dards erhobenen Erwerbslosen­
quoten zeigen: Deutschland hat 
erstmals überhaupt die tiefere 
Arbeitslosigkeit als die Schweiz. 
Die Nachricht überraschte. Doch 
nun beweist der Basler Wirt­
schaftsprofessor und Arbeits­
marktspezialist George Sheldon, 
dass die vom Statistikamt ermit­
telte Erwerbslosenquote schwe­
re Fehler aufweist. Laut Sheldon 
ist die Arbeitslosigkeit in der 
Schweiz in Wahrheit noch immer 
tiefer. Er beruft sich auf eine an­
dere Statistik. ma SEITE 12+13 
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Sonntag, 6.12. Fotoshooting, Backstube, Bastelspass, 

Karussell·und musi~aJische Unterföaltur,gyon 10bis 17Uhr. 

Bunt wie das Leben 
westside 

bern brünnen 
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Wie aus einer Gantrisch-Tanne 
Berns Weihnachts bau1n wird 
STADT BERN Zum ersten Mal steht der Berner Weihnachtsbaum 
auf dem Bahnhofplatz. Gefällt wurde die Tanne gestern im 
Gantrischgebiet. Und geschmückt wird sie nach der Kritik vom 
letzten Jahr ganz traditionell. 

«Schauen Sie: Es ist ein Baum. 
Allzu emotional dürfen Sie das 
nicht sehen.» Das sagt Fritz Burri, 
Revierförster der Burgergemein­
de Guggisberg. Hinter ihm hievt 
ein Kran eine Tanne auf einen 
Lastwagen. Nicht irgendeine 
Tanne, sondern die Berner Weih­
nachtstanne. 

Bei aller Sachlichkeit: Diese 
Tanne weckt Emotionen. Letztes 

Präzisionsarbeit ist im 
Aegertenwald gefragt. lrisAndermatt 

Jahr rief ihr Schmuck gar Empö­
rung hervor. Zu grell, zu innova­
tiv, «wie eine Zitronenpresse» -
so kommentierte die Berner Be­
völkerung ihren Weihnachts­
baum. Die Kritik war so heftig, 
dass die Bernexpo Graupe, Spon­
sorin des Anzündfests, den Lich­
terschmuck nachbesserte. 

«Dieses Jahr machen wir keine 
Experimente», verspricht Andre 

«Dieses Jahr 
machen wir keine 
Experimente.» 

Andre Caradonna, Bernexpo 

Die 20-Meter-Tanne wird verladen und festgezurrt. Iris Andermatt 

Caradonna, Leiter Kommunika­
tion der Bernexpo. Eine schlichte 
Tanne soll es sein, mit traditio­
nellem Weihnachtsschmuck. Da 
auf dem Bundesplatz schon viele 
Anlässe stattfinden und der Platz 
knapp wurde, kommt die Berner 
Weihnachtstanne erstmals auf 
dem Bahnhofplatz zu stehen. Was 
einfach klingt, beschäftigte ges­
tern eine ganze Schar Fachleute: 
Baumpflegespezialisten, Förster, 
Kranführer und Bergführer sind 
nur einige von ihnen. 

Kurz nach 9 Uhr versammelt 
sich die Gruppe etwas abseits von 
Riffenmatt im Aegertenwald, 
1100 Meter über Meer. Und da 
steht sie, die Tanne, mitten im 
Schnee: 20 Meter hoch, 6 Meter 
breit und zwei Tonnen schwer. 
Vor 80 Jahren ungefähr trug der 
Wind den Samen an diesen Platz, 
den sie nun verlassen soll. Die 
Tanne wurde als Geschenk aus­
erkoren. Vom Naturpark Gan­
trischandie Stadt Bern. 

Revierförster Fritz Burri 
klappt das Visier seines Schutz­
helms hinunter und lässt sich 
vom Kran in die Höhe ziehen. 
Nein - allzu emotional soll es 
nicht sein, und doch macht es 
einen fast zärtlichen Anschein, 
wie sich der Förster fast zuoberst 
im Baumwipfel wiegt, sanft um­
armt von Tannästen. Vorsichtig 
legt er die Tanne in Gurte, schon 
ruft es von unten: «Fritz, mir lüp­
fe di use!» Nach einer Dreiviertel­
stunde hängt statt Fritz die Tanne 
in der Luft. Eine Weisstanne, das 
zeigt die kammförmige Nadelan-
ordnung. Nicht gefällt wurde sie, 
sondern abgesägt, damit sie 
«sachte hingelegt» werden kann. 
Kein Ast darf brechen am Berner 
Weihnachtsbaum. 

Aber so leicht brechen diese 
Äste nicht. Auch wenn die Tanne 
mit ihren weissen Stellen an der 
Blattöffnung einen blass vorneh­
men Eindruck macht - sie ist fle­
xibel und sturmfest. Ihre Äste 
sind bis tief ins Baummark ver­
wurzelt. So lässt sie sich denn 
auch vom Transport in die Stadt 
nicht gross beeindrucken. Um ein 
paar Meter gestutzt und zusam­
mengepfercht, liegt sie auf der 
Ladefläche des Haussener Spe­
zialtransports. Marcel Guillebe­
au ist ihr Chauffeur. Über vier 
Rückspiegel bewacht er auf der 
Fahrt das Weihnachtsgeschenk. 
«Nicht die Tanne ist in Gefahr», 
sagt der 23-Jährige. «Die anderen 
Verkehrsteilnehmer sind es.» Da­
rum sorgt ein Begleitfahrzeug mit 
Drehlicht für freie Strassen. Nur 
ein-, zweimal streift ein grösseres 
Gefährt die Äste. 

Nach 30 Kilometern und knapp 
eineinhalb Stunden Fahrt trifft 
die Tanne heil auf dem Bahnhof­
platz ein. Bis sie schliesslich um 
14 Uhr fast gerade im Betonsockel 
steht, vergeht nochmals eine 
Stunde. Über ein Dutzend Helfer 
haben sich bis dahin mit der 
Weihnachtstanne beschäftigt, 
der doch noch jede Feierlichkeit 
fehlt. Für diese sorgt nun die Fir­
ma M K Illumination. 860 Meter 
Lichterkette sowie 300 silberne 
und rote Kugeln werden in den 
nächsten eineinhalb Tagen ange­
bracht. Pünktlich zum Anzünd­
fest ist sie dann bereit: Mit feierli­
cher Rede übergeben Stadtpräsi­
dent Alexander Tschäppät und 
Roland Brand, CEO der Bernexpo 
Graupe, die Tanne am Donners­
tag um 19 Uhr der Bevölkerung. 
Und wie es sich für ein Geschenk 
gehört: «Der Preis bleibt ge­
heim», sagt Andre Caradonna. 
Das ist gut. Für Emotionen sorgt 
schon die Tanne, in warm-weis­
ses Licht gehüllt, ein Ruhepunkt 
mitten in der Bahnhofuektik. 

Noch Natur pur auf dem Bahnhofplatz, aber bald geschmückt. frisAndermatt SarahKing 

LEHRPLAN 21 

Berner wollen von den 
() ~ •\ 
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Während in Bern der Wider­
stand gegen den Lehrplan 21 
wächst, arbeiten die Lehrer in 
Basel-Stadt bereits seit drei 
Monaten mit dem neuen Re­
gelwerk. Die Sammelfächer 
und fehlende Lehrmittel ma­
chen ihnen das Leben schwer. 

Bis im Kanton Bern der Lehrplan 
21 in den Schulstuben Einzug 
hält, dauert es noch eine Weile. 
Die gestaffelte Einführung be­
ginnt am I.August 2018 mit den 
Kindergärten und den ersten bis 
siebten Schuljahren. Seit einigen 
Monaten formiert sich wie in 
anderen Kantonen aber auch in 
Bern Widerstand gegen den 
Lehrplan 21. Ein Komitee aus 
dem Oberland will mit einer 
Volksinitiative die Einführung 
verhindern. Zudem hat der Bieler 
Lehrer und GLP-Stadtrat Alain 
Pichard zusammen mit Erzie­
hungswissenschaftlern eine 30-
seitige Streitschrift verfasst (sie­
he Zweittext). 

2. -17.. 2-o~ S. 
I 

«Alles halb so wild», heisst es 
derweil aus dem Kanton Basel­
Stadt. Dort ist der Lehrplan 21 be­
reits Realität geworden. Seit rund 
drei Monaten arbeiten die dorti­
gen Lehrer schweizweit als Erste 
mit dem neuen Regelwerk. «Seit 
die Lehrpersonen den Lehrplan 
anwenden, stelle ich bei vielen 
eine gewisse Entspannung fest», 
sagt Gaby Hintermann. Der 
Unterricht sei nicht grundlegend 
anders als vorher und nach wie 
vor herrsche Methodenfreiheit, 
sagt die Sekundarlehrerin und 
Präsidentin der Schulkonferenz 
Basel-Stadt. Viele Lehrpersonen 
hätten beispielsweise in der Ver­
gangenheit bereits mit Lernzie­
len gearbeitet. «Da ist es nur ein 
kleiner Schritt hin zu Kompeten­
zen.» Zudem muss der Lehrplan 
21 erst in sechs Jahren vollstän­
dig umgesetzt sein. Für Hinter­
mann ist trotzdem klar: «Ich habe 
Verständnis für Kantone, die mit 
der Einführung noch zuwarten 
wollen.» 

In den Berner Schulstuben wird erst ab 2018 mit dem Lehrplan 21 unterrichtet. 

Ausbildung als Problem 

Denn auch in Basel-Stadt gelingt 
die schweizweit grösste Reform 
im Schulwesen nicht ohne Pro­
bleme. So stellen etwa die neuen 
Sammelfächer in der Sekundar­
schule eine grosse Herausforde-

rung dar. Anstelle von Geschichte 
und Geografie gibt es neu das 
Fach «Räume, Zeiten, Gesell­
schaften» und Biologie, Chemie 
und Physik wurden zu «Natur 
und Technik». «Diese Sammelfä­
cher stimmen mit der heutigen 
Ausbildung nicht überein», sagt 
Hintermann. Viele Lehrer wür­
den jetzt Fächer unterrichten, in 
welchen sie gar nicht ausgebildet 
worden seien. Zwar gebe es Wei­
terbildungsangebote. «Diese sind 
aber nur eine Schnellbleiche.» 

Das weiss auch Regina Kuratle 
vom Erziehungsdepartement Ba­
sel-Stadt. «Wenn ein Lehrer nicht 
alle Fächer eines Kombinations­
fachs unterrichten kann, wird 
dieses von mehreren Personen 
erteilt», sagt sie. Das langfristige 
Ziel sei aber, dass die Fachberei-

ehe von einer Lehrperson unter­
richtwerden. Deshalb überarbei­
te die Pädagogische Hochschule 
jetzt die Studiengänge für Lehr­
personen. 

Lehrmittel fehlen 

Die Arbeit der Basler Lehrer wird 
zusätzlich durch fehlende Lehr­
mittel erschwert. Für die Fächer 
Deutsch, Französisch, Englisch 
und Mathematik gibt es bereits 
Lehrbücher, die auf kompetenz­
orientiertem Lernen basieren 
und damit lehrplankonform sind. 
Anders bei den Sammelfächern. 
«Weil die Lehrmittel in der tägli­
chenArbeitviel wichtiger sind als 
der Lehrplan, ist es sehr ungüns­
tig, wenn diese fehlen», sagt Hin­
termann. Die Erziehungsdirek­
tion bietet mittlerweile Hilfs-

Etienne J ornod hat Galenica 
PHARMA EtienneJornod prägt Galenica seitzwanzigJahren. 
Nun hält er die Zeit für reif dafür, die Gruppe Ende 2016 
aufzuteilen. Überraschend will er zum gleichen Zeitpunkt auch 
abtreten. Weil der Aktienkurs in die Höhe schoss, macht er 
kräftig Kasse. 

Vor gut vierzig Jahren hat Etien­
ne Jornod als Junior ProductMa­
nager bei Galenica angefangen. 
Nach seinem BWL-Studium kam 
er zurück und übernahm 1995 als 
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Nach der Aufspaltung von Gale­
nica wird das Apotheken- und 
Pha rmagrossiste ngeschäft als 
Galenica Sante am langjährigen 
Konzernsitz am Untermattweg 
im Stöckacker ansässig bleiben. 
Die Sparte beschäftigt allein im 
Kanton Bern rund 1500 Ange­
stellte. Das künftig eigenständi­
ge Pharmaunternehmen Vifor 
Pharma wird den juristischen 
Sitz nicht in Bern, sondern wie 
bis anhin in St. Gallen haben. 
Dort befinden sich die Wurzeln 

Präsident und Delegierter des 
Verwaltungsrates die Macht. 
Jetzt läuft diese Ära aus. Früher 
als erwartet soll die Pharmaspar­
te Vifor im vierten Quartal 2016 

der Firma mit den Laboratorien 
Hausmann. Seit je werden die 
Eisenpräparate in St Gallen pro­
duziert. Die Unternehmens­
leitung wirkt von GlattbruggZH 
aus. 

Aktionäre sollen pro Galenica­
Aktieje eine Aktie von Galenica 
Sante und von Viforerhalten. 
Über die Aufteilung der Galenica 
und die finanziellen Details wird 
im Herbst 2016 eine ausseror­
dentliche Generalversamm­
lung beschliessen. jw 

vom Apotheken- und Logistikge­
schäft getrennt und an die Börse 
gebracht werden. Mit der Auftei­
lung von Galenica in die eigen­
ständigen Firmen Galenica Sante 
und Vifor Pharma sieht der 62-
jährige Jornod den Zeitpunkt für 
seinen Abgang für gekommen. Ab 
dann wird er auch alle seine Ak­
tien zu Geld machen können. 

Lohn nur in Aktien 

Seit 2012 wird Jornod aus­
schliesslich mit Galenica-Aktien 
entlöhnt. Vereinbart sind bis En­
de 2016 jedes Jahr 8000 Aktien. 
Mit dem heutigen Aktienkurs 
entspricht das einem Jahreslohn 
von 12 Millionen Franken. 

Die total 40 000 Aktien waren 
ursprünglich bis 2017 gesperrt. 
An der diesjährigen Generalver­
sammlung erhielt Jornod einen 
neuen Vertrag, damit er Galenica 
bis 2020 lenkt. Seither kann er 
bereits über 20 000 Aktien frei 
verfügen. Die andere Hälfte wird 
nun ab der Vertragsauflösung in 
einemJahrfreizum Verkauf.Jor-



Basler Problemen profitieren Linl<er Widerstand 
gegen Lehrplan 21 
Ob im Kanton Bern eine Initia­
tive gegen den Lehrplan 21 
lanciert wird, ist nach wie vor 
ungewiss. Gegen das neue 
Regelwerkstellen sich aber 
auch immer mehr linksliberale 
Lehrer und Professoren. 

In mehr als der Hälfte der 
deutschsprachigen Kantone hat 
sich Widerstand gegen den Lehr­
plan 21 formiert. In Bern will die 
Interessengemeinschaft für eine 
starke Volksschule eine Volksini­
tiative lancieren und so die Ein­
führungverhindern. «Die Vorbe­
reitungen dafür sind im Gang», 
sagt Sprecherin Rahel Gafner. Die 
Initiative soll Anfang des nächs­
ten Jahres lanciert werden. Weil 
Gafner aus einem christlich-kon­
servativen Umfeld kommt, stan­
den dem Vorhaben linke und li­
berale Lehrplangegner kritisch 
gegenüber. Jetzt aber erhält sie 
aus diesen Kreisen indirekt Rü­
ckendeckung: Eine Gruppierung 
von SP-Politikern, linksliberalen 
Professoren und Lehrern schal­
tet sich mit einer 30-seitigen 
Streitschrift in die Debatte um 
den neuen Lehrplan ein. Die Fe­
derführung hat der Bieler Real­
lehrer, GLP-Stadtratund Initiant 
des lehrplankritischen Memo­
randums «550 gegen 550», Alain 
Pichard. Er bestätigt einen 

Zum Autorenteam gehören 
aber auch die Basler SP-Stände­
rätin Anita Fetz, Walter Herzog, 
emeritierter Professor am Insti­
tut für Erziehungswissenschaf­
ten der Universität Bern, und 
Roland Reichenbach, Zürcher 
Uniprofessor und Präsident der 
Schweizerischen Gesellschaft für 
Bildungsforschung. Mit der 
Streitschrift mit dem Titel «Ein­
spruch» wollen sie nicht nur im 
Kanton Bern, sondern in der ge­
samten Schweiz eine öffentliche 
Diskussion anstossen. Der Lehr­
plan 21 sei keineswegs progressiv, 
sondern trage technokratische 
Züge in sich, schreibt Pichard im 
Vorwort. Die Autoren fürchten 
etwa, dass künftig Standardisie­
rung und Leistungskontrollen 
den Schulalltag prägen werden. 
Die Streitschrift mit einer Aufla­
ge von über tausend Exemplaren 
richte sich primär an Bildungs­
politiker und Schulleitungen, 
sagt Pichard. Der Versand soll 
nächstens erfolgen. mab 

Keystone Berichtder«SonntagsZeitung». Alain Pichard äussert Kritik. zvg 

materialen für die betroffenen 
Fächer an. Viele Lehrer würden 
vorerst mangels Alternativen 
aber mit den bisherigen Lehrmit­
teln weiterarbeiten. 

Die Schuld an diesem Miss­
stand sieht Regina Kuratle bei 
den Schulbuchverlagen. Diese 
hätten keinen Anreiz, neue Un­
terrichtsmaterialen zu entwi­
ckeln, solange nur Basel-Stadt 
den Lehrplan 21 umsetze. «Die 
Nachfrage ist erst gross genug, 
wenn auch andere Kantone wie 
Bern oder Zürich mit der Umset­
zung des Lehrplans beginnen.» 

Keine Alternative 
Trotz dieser Probleme würden 
sich die Basler Lehrer sehr ko­
operativ verhalten, sagen sowohl 
Hintermann als auch Kuratle. 

«Wichtig ist dabei die sechsjähri­
ge Einführungsfrist», sagt Hin­
termann. Zudemhabe es inBasel­
Stadt auch gar keine Alternative 
zur frühen Einführung des Lehr­
plans 21 gegeben. Der Grund da­
für ist die eben erfolgte Umstel­
lung des Schulsystems von einer 
Orientierungs- und Weiterbil­
dungsschule hin zu einer Sekun­
darstufe. Diese Umstellung wür­
de die Lehrer auch viel stärker be­
schäftigen als die Einführung des 
neuen Regelwerks. «Hätten wir 
mit dem Lehrplan 21 noch gewar­
tet, hätte es einen Übergangs­
lehrplan gebraucht. Darauf hatte 
auch niemand Lust.» 

ImHinblickaufdieEinführung 
des Lehrplans 21 in Bern und an­
deren Kantonen meint Kuratle: 
«Unsere Probleme sind Kinder-

krankheiten. Davon können an­
dere Kantone hoffentlich später 
profitieren.» 

Pulver ist zuversichtlich 
Entsprechend genau verfolgt die 
bernische Erziehungsdirektion 
die Entwicklungen in den Basler 
Schulstuben. Erziehungsdirek­
tor Bernhard Pulver (Grüne) ist 
überzeugt, dass im Kanton Bern 
manche Probleme gar nicht erst 
auftreten werden, weil die Ein­
führung erst ab demJahr2018 er­
folgen soll. «Ich gehen davon aus, 
dass die heute noch fehlenden 
Lehrmittel im Sammelfach Na­
tur, Mensch, Gesellschaft dann 
existieren werden.» Wie in Basel­
Stadt seien die Lehrmittel in den 
Fächern Deutsch, Französisch, 
Englisch und Mathematik eben-

falls in Bern bereits heute lehr­
plankonform. 

Auch bei der Lehrerausbildung 
steht Bern laut Pulver besser da. 
«Seit 1995 gibt es bei uns das Fach 
Natur-Mensch-Mitwelt. In Basel 
existierte dieses Fach nicht. Der 
Schritt zum neuen Sammelfach 
Natur, Mensch, Gesellschaft ist 
für uns relativ klein.» Deshalb 
brauche es auch keine Anpassun­
gen an der Ausbildung. «Die heu­
tigenAbsolventen werden bereits 
auf der Basis des Lehrplans 21 
ausgebildet», sagt Pulver. Dies, 
obschon der Lehrplan im Kanton 
Bern noch gar nicht formell 
beschlossen ist. Pulver will dies 
Anfang 2016 tun - auch wenn der 
Widerstand gegen das Regelwerk 
nun auch von linker Seite zu­
nimmt. MariusAschwanden 
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Kompetenzen stehen im Zentrum 
Was in der Romandie bereits Tat­
sache ist,solljetztauch in der 
Deutschschweiz Einzug halten: 
ein gemeinsamer Kompass für 
die Volksschule. Der sogenann­
te Lehrplan 21 koordiniert die 
Lerninhalte und führt ein neues 
Bildungssystem ein. Es wird nicht 
mehr nur beschrieben, welche 
Inhalte die Lehrervermitteln 
sollen, sondern welche Kompe­
tenzen die Schüler beherrschen 
müssen. Nach offiziellerZählung 
beinhaltet der Lehrplan 363 
Kompetenzen und 2304 Kompe­
tenzstufen. Die Bildungshoheit 
verbleibt aber bei den 21 
deutsch- und mehrsprachigen 

Kantonen. Diese entscheiden 
auch über die Einführung des 
Lehrplans. Insbesondere obliegt 
es ihnen, wie viel sie für Weiter­
bildung, Lehrmittel und zusätzli­
che Lektionen investieren wol­
len. Im Herbst2014 wurde die 
Vorlage des Lehrplans 21 von 
den Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektoren freigegeben. 

Im Kanton Bern wird nach der 
Einführung des Lehrplans 21 mit 
jährlichen Kosten von zusätz­
lich 22,4 Millionen Franken für 
den Kanton und 9 Millionen für 
die Gemeinden gerechnet. Da­
mit sollen hauptsächlich Lehrer­
löhne bezahlt werden. mab 
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gross gemacht und l<assiert dafür fürstlich 

Er prägte Galenica 20 Jahre - nun tritt er ab: Etienne Jornod. 

nods Risiko der Kursentwicklung 
dürfte sich auszahlen, weil die 
Börse die Erfolge des Unterneh­
mens stark honoriert. Seit Ende 
2011 ist der Wert der Galenica­
Aktie von 528 aufl487 Franken 
gestiegen. Allein in diesem Jahr 
legte die Aktie um fast 90 Prozent 
zu. Ende 2014 hatte Jornod be­
reits knapp 42 000 Aktien gehal­
ten. Ihr heutiger Wert beträgt gut 
62 Millionen Franken. 

Tiefgreifender Umbau 
Vor dem Hintergrund solcher 
Saläre betonte Jornod im Ge­
spräch mit dieser Zeitung die er­
reichten Erfolge und erinnerte 
an die Ausgangslage vor zwanzig 
Jahren: Damals war Galenica 
eine behäbige Pharmagrossistin 
für Apotheker. Heute betreibt 
die Gruppe selber die grösste 
Apothekenkette der Schweiz mit 
rund 500 Filialen unter Marken 
wie Arnavita oder Sun Store. Sie 
verteidigte ihre Position als füh­
rende Lieferantin von Apothe­

Keystone ken,Ärzten, Spitälern und wurde 

die Nummer drei bei rezeptfrei­
en Produkten wie Algifor oder 
Perskindol. 

Viertes Standbein ist die auf 
Eisenpräparate spezialisierte 
Vifor Pharma. 1995 erzielte Ga­
lenica in diesem Geschäft mit 10 
Personen 10 Millionen Franken 
Umsatz. Niemand habe damals 
die Sparte kaufen wollen, Eisen­
mangel sei als fünfthäufigste 
Krankheit völlig unterschätzt 
worden, sagt Jornod. Nächstes 
Jahr sollen die Erträge von Vifor 
die Milliardenschwelle errei­
chen. Damit sei die Zeit für die 
Eigenständigkeit reif. Im August 
2014 war die Trennung noch frü­
hestens auf 2017 angekündigt 
worden. 

Nun sei alles viel schneller be­
reit als erwartet. Druck aus dem 
Aktionariat, dem Financier Mar­
tin Ebner angehört,habe es nicht 
gegeben. Und der Verwaltungsrat 
habe ihn behalten wollen. «Wir 
waren immer am selben Steuer 
und haben stets alle überrascht 
mit unseren Entscheiden», sagt 

Jornod. In einem Jahr werde er 
die Schlüssel an die CEO s von Ga­
lenica Sante und Vifor Pharma, 
Jörg Kneubühler und S0ren Tuls­
tru p, übergeben, «dann bin ich 
weg». Er stehe noch zwei Jahre 
im Hintergrund zur Verfügung. 
Jornod ist aber offen für andere 
Mandate. Beim Verlagshaus NZZ 
ist er bis 2019 als VR-Präsident 
gewählt. Julian Witschi 
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